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Riickzug - dann gibt’s Frieden!

Wir veréffentlichen in dieser Ausgabe unserer Wehrzeitung
einen aktuellen israelischen Bildbericht iiber die Jordangrenze,
an der seit Juni 1967 der Krieg nicht zur Ruhe kommen will.
Immer und immer wieder lesen wir von Artillerieduellen, von
gréBeren und kleineren Kampfhandlungen und von Menschen-
opfern beidseits des Flusses Jordan, der seit Kriegsabbruch
die Grenze zwischen Israel und dem haschemitischen Konig-
reich bildet. Wir nehmen diese Meldungen kaum mehr zur
Kenntnis — sie gehéren zum Bild, das wir uns vom Nahen Osten
machen. Aus diesem Grunde ist die unlidngst nach einem Vor-
trag liber die gegenwirtige Weltlage geéduBerte Meinung eines
Zuhdrers beinahe charakteristisch: Die Israeli sollen sich aus
den von ihnen besetzten Gebieten zuriickziehen, dann gibt’s
Frieden.

Vom sichern Port 14Bt's sich geméchlich raten, ist man ver-
sucht zu sagen. Wir sind nicht von Nachbarn umgeben, die
unsere Bevélkerung ausrotten und unseren Staat zerstéren
wollen. Wir kénnen leicht Ratschldge erteilen, weil wir kein
Risiko einzugehen haben. Die Meinung des Zuhorers ist aber
auch aus einem anderen Grunde symptomatisch: aus ihr spricht
typisch jene Einstellung des von Sensationsmeldungen ver-
wohnten und aus seinem Ruhebediirfnis aufgeschreckten satu-
rierten Kleinblirgers. Vergangenen Juni—ja, da ist er noch bereit
gewesen, sich fiir den tapferen Kleinstaat Israel zumindest sym-
bolisch in Stlicke hauen zu lassen. Da hat seine Begeisterung
iber die Waffentaten der Juden keine Grenzen gekannt. Aber
das ist ldngstens passé, und deshalb sein gelangweilter Aus-
spruch: Riickzug — dann gibt's Frieden.

Nun, die Israeli wissen wohl am besten, was sie zu tun und was
sie zu lassen haben. Sie sind nicht auf unsere «guten» Rat-

Der bewaffnete Friede

Die Schweizerische Gewerkschaftskorrespondenz schrieb unter
dem Titel «Angriff auf den Weltfrieden» nach AbschluB des
Israelkrieges 1967 unter anderem folgendes:

«Unsere Sympathie muB dem kleinen Volk der Israeli gehéren,
das inmitten einer Welt von Feinden, vielen unzuverldssigen
und wenig echten Freunden mutig und mit hervorragendem Elan
um seine nationale Existenz kdmpft. Israel hat durch den Auf-
bau eines moderen Staatswesens, seine Pionierarbeit in der
Wiiste, seine demokratischen Organisationen und seine kul-
turellen Leistungen ldngstens sein Recht bewiesen, als freie
Nation bestehen zu kénnen. Wir Gewerkschafter sind ihm be-
sonders durch seine miéchtige freie Gewerkschaftsbewegung,
die Histadrut, verbunden, die sozial und kulturell Hervorra-
gendes leistet. Kann man es verantworten, einem solchen Volke
das Daseinsrecht abzusprechen? Es wiirde ein Vernichtungs-
urteil tiber das Selbstbestimmungsrecht der Voélker bedeuten
und den Ideen einer freien demokratischen Gemeinschaft Hohn
sprechen. Um so unbegreiflicher ist es, daB die UNO und die
GroBmachte nicht im Stande waren, den Ausbruch des Krieges
zu verhindern. Der Sicherheitsrat war zur Ohnmacht verurteilt
und wurde erst in die Lage versetzt, die Aufforderung zum
Waffenstillstand zu erlassen, als die militdrischen Erfolge der
Israeli eine klare Lage schufen, die auch die Sowjetunion zwang,
einzulenken.

schlage angewiesen. Erschreckend an dem an und fiir sich
banalen Ausspruch ist aber die Tatsache, daB er einer weit-
verbreiteten Geisteshaltung Ausdruck gibt. Diese Geisteshal-
tung ist gleichbedeutend mit Nachgeben in einer Sache, die
einen grundsétzlichen Standpunkt voraussetzt.
Die Israeli wissen genau, daB die Preisgabe der besetzten
Gebiete keineswegs den Frieden bringt, sondern die Gefahr
eines neuen Krieges ganz pldtzlich aktuell werden 14Bt. Es
entscheidet die grundsétzliche Haltung, der langere Atem.
Wir neigen heute zur Auffassung, den Kommunismus als Gefahr
fiir den freien Westen nurmehr gering einzuschétzen. Schon
mehren sich auch bei uns die Stimmen, die von einer «Ueber-
bewertung» unserer militdrischen Landesverteidigung sprechen
und die immer horbarer auch nach der Existenzberechtigung
der Armee fragen. In ihnen klingt etwas von der Nachgiebigkeit
des erwidhnten Diskussionsredners mit, von jener Bereitschaft,
zugunsten der leiblichen und geistigen Zufriedenheit auf jedes
Opfer zu verzichten.
Wir miissen uns davor hiiten, reale Gefahren gering einzu-
schitzen, weil sie anscheinend nicht mehr in das Weltbild
des von der Konjunktur verw8hnten Durchschnittsbiirgers pas-
sen. Es kdnnte dereinst ein béses Erwachen geben. Wir brau-
chen nicht den leicht entflammbaren Enthusiasmus, der, wie
die Erfahrung zeigt, nicht von Dauer ist, und noch weniger
angebracht ist eine durch nichts gerechtfertigte Verzicht-
stimmung. Was jetzt nottut, ist eine kiihle, niichterne Ein-
schiatzung der Lage und die Erkenntnis, dafl eine starke und
gut ausgeriistete Armee immer noch die beste Versicherungs-
police gegen alle Wechselfdlle der so labilen Weltpolitik ist.
E. Herzig

Noch iibler ist aber die Tatsache, daB es Nasser, mit seiner
nach dem Rezeptbuch Hitlers gefiihrten Droh- und Erpressungs-
taktik, gelang, anfingliche Erfolge einzuheimsen. Man muBte
sich wirklich fragen, ob die Erfahrungen von Miinchen im Jahre
1938 umsonst gemacht worden waren. Man lieB es zu, da8 der
#gyptische Diktator auf der Sinai-Halbinsel eine Angriffsarmee
aufstellte, dffentlich die bevorstehende Vernichtung Israels an-
kiindigte, mit der Sperre des Golfes von Akaba der israelischen
Wirtschaft eine Lebensader abschnitt und schlieBlich auch die
Blauhelme der UNO, die ja zur Friedenssicherung da waren,
von U Thant mit eilfertiger Hast unterstiitzt, zum Abzug zwang.
Er rechnete mit der Furcht der andern vor kriegerischen Ver-
wicklungen, und wahrscheinlich war es gerade die unentschlos-
sene, zdgernde Reaktion der GroBméchte und das Nachgeben
der UNO, das ihn dann ermunterte, Israel anzugreifen. Wer
immer zuerst geschossen haben mag, Nasser hat die explosive
Lage bewuBt geschaffen, er hat Israel das Messer an die Kehle
gesetzt, um es, sobald es sich wehrt, als Aggressor bezeichnen
und angreifen zu kénnen. Die Begriffe von Recht und Unrecht
wurden in dieser Weise auf den Kopf gestellt, wie es nur die
skrupellose Nazi-Dialektik tun konnte.»

Es ist diese mutige konzentrierte Darstellung des Geschehens,
die wir nicht vergessen diirfen, wenn sich heute — wie schnell
sind Tatsachen und Gefiihle vergessen — Stimmen mehren, die

Der Schweizer Soldat 13 15. Mérz 1968

Zeitschrift zur Starkung der Wehrhaftigkeit und des
Wehrwillens

Erscheint Mitte und Ende des Monats 43. Jahrgang

Herausgeber: Verlagsgen. «Schweizer Soldat», Ziirich
Redaktion: E. Herzig, Gundeldingerstrae 209, 4000 Basel,
Tel. (061) 34 4115. Annoncenverwaltung, Administration,
Druck und Expedition: Aschmann & Scheller AG, 8025
Ziirich, Tel. (051) 3271 64, Postcheckkonto 80—1545.
Abcrjm;]ementspreis: Schweiz Fr. 10.—, Ausland Fr. 14.50
im Jahr.

315



	Rückzug - dann gibt's Frieden!

